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Calw im Schwarzwald Montag , den 20. Mai 1940 Nr. 116

Dem weichenden Feind auf den Fersen
St . Quentin und Le Cateau genommen

8i8 jelrl 110 000 6ekanZene - Nordlieli Hloulrned^ eiL 8larlLe8 kariLer̂ verlL erobert
?ari8 und I ôudou 8ebiebeu 8ieb ZeZeu8eitiZ die Verantwortung kür die Niederlage
ru - Le^Ü-In^uart wurde xuin Reieii8lLONUni88ar kür da8 be8el2te Holland be8te11t

Eupen-Malmedy ist wieder mit dem Reich vereinigt
Stuttgart , 20. Mai.

Die deutsche Wehrmacht fegt wie ein Or¬
kan in das Innere Frankreichs. Unter diesen
Angriffen, die bereits bis in das Herz Frank¬
reichs vorgetragen wurden, weicht der Geg¬
ner überall zurück. Paris ist angesichts der
Tatsache, das; der Betonwall der Maginotlinie
zwischen Maubcuge und Sedan unter den
Schlägels des deutschen Schwertes in Stücke
zerbrach, von ungeheurem Schrecken ersaht.
Diese Panikstimmung geht bereits so weit,
daß in der Hauptstadt Frankreichs Barri¬
kaden errichtet  werden und öffentlich
von einer bevorstehenden Flucht der Regie¬
rung gesprochen wird.

Aus den klaren soldatischen Worten des
Wehrmachtsberichtes vom Sonntag ergibt
sich, wie kraftvoll in Belgien und Frankreich
die Verfolgung des zurückgehendenGegners
von unseren siegreichen Truppen vorwärts
getrieben wird. Unsere brave Infanterie , die
bereits ungeheure Marschleistungen — zum
Teil 70 Kilometer am Lag — hinter sich hat,
bedrängt die weichenden Franzosen, Englän¬
der und Belgier hart . Die Panzer und die
Flieger bahnen ihr den Weg. Wer die Lei¬
stungen der deutschen Soldaten im Westen
würdigen will, der braucht nur in denWehr-
machtsbericht vom gestrigen Sonntag zu
blicken, denn er findet dann schon die Fluß-
und Städtcnamen , die aus den vierjährigen
Kämpfen der Westfront des Weltkrieges be¬
kannte Begriffe sind, wie die Aisne und Oise,
wie St . Quentin , La fere und Laon. Nach
etwas über einer Woche hat die Offensive
1940 dieses alte Frontgebiet bereits erreicht.

Nach der kaum vorstellbar schnellen Ein¬
nahme der mächtigen Festung A n t w e r p en,
die den inneren Rückhalt sur die belgische
Armee bilden sollte und im Weltkriege erst
im dritten Monat fiel, kämpfen die Belgier,
Engländer und Franzosen beim Rückzug nach
Flandern nur hinhaltend. Zugleich ist der
letzte Rest von Holland hesetzt und damit die
Scheldemündung, von der Napoleon I. einst
sagte, sie sei eine Pistole, die gegen Englands
Herz gerichtet sei. Die Rückzngsbewegung des
Feindes in Nordbelgien macht auch den Ein¬
druck, datz für die englische Expeditionsarmee
der Blick auf die Küste  gegenüber Eng¬
land die Hauptsache ist, während die Fran¬
zosen offensichtlich bei ihrem Rückmarsch be¬
sonders an ihre Hauptstadt denken. Mit Ent¬
setzen stellt man in Paris fest, datz auch am

Reichskommiffar für Holland
Dr. Sehtz-Jnquart vom Führer bestellt

Berlin,  19 . Mai . Um die öffentliche Ord¬
nung und das öffentliche Leben in den unter
dem Schutz der deutschen Truppen stehenden
niederländischen Gebieten sicherzustrllcn, bat
der Führer den Neichsminister Dr . Sehtz-
Jnquart  zum Reichskommiffar für die be¬
setzten niederländischen Gebiete bestellt. Der
Reichskommiffar übt im zivilen Bereich die
oberste Rrgierungsgewalt aus und untersteht
dem Führer unmittelbar . Er kann sich zur
Durchführung seiner Anordnungen und zur
Ausübung der Verwaltung der niederländi¬
schen Behörden bedienen. — Die militärischen
Hohcitsrechte werden von dem deutschen Wehr-
machtsbcfehlshaber in den Niederlanden aus-
geübt, der ebenso wie die Oberbefehlshaber
der Wehrmachtteile das Recht hat, die Matz-
nahmen anzuordnen, die zur Durchführung
seines militärischen Auftrages und zur mili-
torischen Sicherung notwendig find. — Das
ln den Niederlanden bestehende Recht bleibt
in Kraft, soweit eS mit der Besetzung Verein-
bar ist.

Südflügel der deutschen Offensive mit dem
Panzcrwerk 505 bei Montmedh wieder ein
starkes Bollwerk der Maginot -Linie gefallen
und die bereits geschlagene breite Bresche auch
südwärts erweitert ist.

In dieser Lage tut der französische Mini¬
sterpräsident Reynaud  alles , um den
Wünschen Englands gerecht zu werden. Aus
Wunsch Churchills ist der 85jährige MarschallPctain  zum stellvertretenden Minister¬
präsidenten Frankreichs gemacht worden. Der
Jude Mandel, der einmal Privatsekretär von
Clemenrau war, ist Innenminister geworden.
Reynaud und Mandel benutzen den greisen
Marschall in peinlichster Weise als Schutz¬
schild, um ihre Tätigkeit als englische Vasallen
zu verdecken, die das französische Volk zur
Sicherung Englands bluten lassen. Auch das

wird die Londoner Plutokraten und ihre
Pariser Trabanten nicht vor der Niederlage
retten . Ebensowenig werden die Bemühungen
Englands und Frankreichs um eine Anbie¬
derung an Italien  etwas an der Stellung¬
nahme des Faschismus ändern, der die deut¬
schen Siege in enger Verbundenheit als einen
entscheidenden Abschnitt des gemeinsamen
Ringens um die Neuordnung Europas emp¬
findet.

Wir verkennen nicht, datz der französische
und auch der britische Soldat sich tapfer
schlage:̂ und weiterhin starken Wider¬
stand leisten werden. Wir wissen aber auch,
datz die deutsche Wehrmacht auch weiterhin
den Feind schlagen wird, wo sie ihn trifft und
daß Deutschland den Sieg über die Armeen
der Plntokratien erringen wird.

Der Erlaß -es Führers
Heber die Heimkehr Eupens und Malmedhs

Berlin,  19 . Mai . Der Führer hat am>
18. Mai 1949 ben nachstehenden Erlaß voll -,
zogen:

Erlaß des Führers und Reichskanzlers über
die Wiedervereinigung - er Gebiete von Eupen,
Malmedh und Moresnet mit dem Deutschen
Reich vom 18. Mai 1940.

Die durch das Versailler Diktat vom Deut¬
schen Reich abgetrennten und Belgien einver-
leibten Gebiete find wieder in deutschem Be¬
sitz. Innerlich find sie Deutschland stets ver¬
bunden geblieben. Sie sollen daher auch nicht
vorübergehend als besetztes Feindesland an-
gesehen und behandelt werden.

Ich bestimme daher schon jetzt:
1.

Die durch das Versailler Diktat vom Deut¬
schen Reich abgetrennten Gebiete von Eupen/
Malmedh und Moresnet find wieder Bestand - '
teile des Deutschen Reiches.

II.
Die genannten Gebiete werben der Rhein-

Provinz (Regierungsbezirk Aachen) z,«geteilt.
III.

Bestimmungen über die Ausführungen die¬
ses Erlasses behalte ich mir vor.

Führerhauptquartier , den 18. Mai 1940.
Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler

Hermann Göring , von Ribbentrop , Dr . Frick,
Dr . Lammers.

Gamelin wurde abgesagt
Wehgand Frankreichs «euer Generalstabschef

Genf,  2 «. Mai . Wie Hadas bekannt gibt,'
hat der Präsident der Republik eine Berord »!
nung unterzeichnet, wonach General Wevgand
zum Generalstabschef der Landesverteidigung-
und zum Chefkommandierenben der gesamten j
Operationen ernannt wirb. Diese Ernennung
wurde im Verlauf einer Beratung beschlossen,!
an der Rehnaud , Marschall Petain und Gene ».
ral Wevgand teilnahmen . Der Londoner Nach-
richtenoienst verbreitet die gleiche Meldung/
wobei er hinzufügte , datz die Verwendung
Gamelins ungewiß sei.

Weygand, 1867 in Brüssel geboren, wurde
zu Beginn des Weltkrieges, als Fach Korps¬
kommandeur wurde, zum Stabschef ernannt.

Nach dem Waffenstillstand trat Wehgand
dann zum erstenmal aus dem Schatten Fachs-
heraus . Zunächst wurde er in Polen eingesetzt°
und kämpfte dort im Verein mit polnischen
Streitkräften gegen die Rote Armee, die mit
ihrer Reiterei Warschau bereits unmittelbar
bedrohte. Ein paar Jahre später, 1923, ging er
für kurze Zeit als Oberkommissar und als
Kommandeur der französischen Levante-Armee
nach Syrien , um dann wieder nach Paris zu¬
rückzukehren und dort die Leitung des militäri-
scheu Bildunaswesens zu übernehmen.

Im Jahr ^ l929 endlich erreicht seine Kar¬
riere ihren Höhepunkt. Er wird einerseits'
Nachfolger des verstorbenen Fach und Vize-'
Präsident im Obersten Kriegsrat und anderer -»
seits — als Nachfolger Debenehs — Chef des'
Generalstabes. Als Marschall Petain endlich/
eineinviertel Jahre später, ebenfalls zurück¬
trat , wurde er auch noch Generalissimus dert
französischen Armee. Im Zusammenhang mit
der sagenhaften Orientarmee spielte er bis in
die letzten Tage bei den Kriegsausweitnngs «»
Plänen der Westmächte im Südosten eine:
besondere Rolle. -i

Kluchtpläne der pariser Machthaber
Likrige VorbereiliinZeL in Bordeaux - Lsnada als letrler Tuüuelilsorl?

Soncke ^bsfic/lt unserer
m. Rom,  2 «. Mai . Reisende, die aus Frank¬

reich in der Phrcnäcnstadt Jrun cintreffcn,
berichten, datz »n Bordeaux  eifrig Vor¬
bereitungen für die Ueberfiedlung der franzö¬
sischen Regierung - im Gange seien. Die Mini¬
sterien sollen in Schulen und Kasernen unter-
gcbracht werden. Die Hotels  der südfran-
züsischen Städte seien überfüllt mit
Flüchtlingen.  Am Freitag ist von Bor¬
deaux ein Schiff, das angeblich einen Teil des
Goldes  der französischen Notenbank an
Bord hatte, mit KV» Flüchtlingen nach Neu-
hork abgefahren.

Es liegen weitere Nachrichten  aus
Paris vor, wonach die Regierungen Frank¬
reichs und Englands daran denken, >m Falle
einer „unerwarteten Wendung" ihren Regie¬
rungssitz nach Kanada  zu verlegen, um von
dort ans, womöglich mit amerikanischer Hilfe
und jedenfalls gestutzt auf ihre überseeischen
Besitzungen, denen die belgischen und hollän¬
dischen Kolonien nunmehr zuzurechnen seien,

den Kampf fortzusetzen. In der Bevölkerung,
wo sich dies rasch herumgesprochen hat, soll
ein wahres Entsetzen entstanden sein. Nie¬
mand, auch nicht die amtlichen Agenturen,
leugnen mehr den großen Ernst der Lage.

Während gestern noch die französische Zen¬
sur verhindert hat, datz die Zeitungen den
mysteriösen Satz aus der vorgestrigen Rede
Rehnauds  kommentierten , nämlich den
Satz, datz revolutionäre Maßnahmen ergriffen
und vielleicht „Methoden und Menschen" ge¬
wechselt werden müssen, steht heute in den ita¬
lienischen Blättern zu lesen, daß die Position
Gamelins  erschüttert sei und daß verschie¬
dentlich General Weygandals  sein vermut¬
licher Nachfolger betrachtet werde.

Reichsminister Darrd erösfnete am Sams¬
tag in Prag in Anwesenheit des Reichspro¬
tektors Freiherr von Neurath und des
Staatspräsidenten Dr . Hacha die Landwirt¬
schaftliche Ausstellung des Protektorats.
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Heim ins Keiek
A Mit der Rückgliederung des Gebietes von

Eupen und Malmedy ins Grobdeutsche Reich
ist wieder eine der vielen Ungerechtigkeiten
des Versailler Diktats beseitigt worden. Diese
Tat des Führers werden die nunmehr in die
alte Heimat Zurückgekehrte» mit Genugtuung
begrüßen und ihre Freude wird vom ganzen
deutschen Volke geteilt.

Das 1919 an Belgien abgetretene Grenz¬
land Euven und Malmedy besteht aus den
beiden ehemals Preußischen Kreisen Euven
und Malmedy, Teilen des Kreises Monschau
(Truppenübungsplatz Elsenborn ) und der
Kreise Aachen und Prüm . Das 1036 Quadrat¬
kilometer große Gebiet liegt zwischen Aachen
und der Nordspitze Luxemburgs und gehört
dem Nordwestabfall der Eifel und der Hohen
Venn an. Die 60 000 Einwohner sind im Kreise
Eichen zu 90 v. H.. im Kreise Malmedy zu
70 v. H. deutschsprachig. Wallonen wohnen ge¬
schloffen nur in der Stadt Malmedv und in
zehn Landgemeinden (Preußische Wallonie).
Durch das ganze Gebiet führt die wichtige
Fernes senbahnli nie Paris —Lüttich—Aachen-
Köln. mit der bekannten Grenzstation HerbcS-
thal.

Auf Anordnung der Westmächte fand am
24. Juli 1920 in den Kreisen Eupcn und Mal¬
medy eine „Volksbefragung" statt, die unter
dem schärfsten Druck der belgischen Behörden
zugunsten Belgiens ausfiel . Die Abgetrennten
haben die Losreißung und „Volksabstim¬
mung" niemals anerkannt . Selbst in der bel¬
gischen Kammer wurde 1920 und auch später¬
hin Kritik über den Wert der „Abstimmung"
geäußert. Die belgische Regierung aber nahm
sofort eine Dreiteilung der Gebiete in die
Verwaltungs - und Gerichtskantone Eupen.
Malmedv und St . Vith vor. Die meisten deut¬
schen Lehrer mußten 1920 ibre Stellungen
und zum Teil daS Land verlassen. Im Som¬
mer 1926 verhandelten unter Zustimmung
ihrer Negierungen reichsdeutsche und belgische
Mittelmänner über die Rückgabe dieser Ge¬
biete gegen deutsche Zugeständnisse in der
Frage der sogenannten belgischen Markforde-
rungcn aus der Zeit der Besetzung Belgiens.
Poincare  aber zwang mit englischer Dul¬
dung die belgische Negierung, diese Verhand¬
lungen abzubrcche».

Allen Entdeutschnngsversuchungen gegen¬
über verteidigte dw Bevölkerung kraftvoll ihr
Volkstum und niblte sich aufs engste der
alten deutschen Heimat verbunden. Träger
dieses Selbftbebauptnngskampfcs war die
„Heimattreue Bewegung". Gegen diese richtete
sich in erster Linie das. belgische Ansbürge-
runasgesetz, das 1935 zum erstenmal ange¬
wandt wurde. König Albert Leopold hat die
annektierten Gebiete amtlich nie besucht.

Was soll - er greise Meiain?
Regierungsumbildung nur ein Manöver

Von un8 «r «m
Genf, 19. Mai . Wie Havas bekanntgibt,

ist das Kabinett Reynand wie folgt nmgebil-
det worden: Petain.  Staatsminister und
Vizepräsident des Ministcrrates : Daladier,
Außenminister: Rcvnaud,  Ministcrvräsi-
dent und Kriegsminister: Mandel.  Mini¬
ster des Innern : Rollin,  Kolonialminister
und Barcty.  Handelsministcr.

Reynand  blieb also Ministerpräsident.
Er übernahm das bisher von Daladier
geleitete Krieasministerinm und gab dafür an
diesen das Außenministerium ab. Der be¬
rüchtigte Kriegstreiber und Jude Mandel
erhielt das ietzt so wichtige Innenministerium.
Neu im Kabinett Revnaud sind der im 85. Le¬
bensjahr stehende Marschall Petain.  im
Weltkrieg Höchstkommandierenderder alliier¬
ten Truppen , den man in der französischen
Prcne eben erst auf der Suche nach dem
..starken Mann " gefordert hat und den Havas
in seiner Bekanntgabe bezeichnenderweise an
erster Stelle nennt , sowie der das Handels¬
ministerium übernehmende Barety.

Fünf Mittionen Mark gespendet
Am Tag der Wehrmacht für das WHW.
Berlin, 19. Mai . Die Veranstaltungen des

Ersatzheeres am Tage der Wehrmacht für das
Kriegs - Winterhilfswerk 1940  er¬
gaben einen Betrag von 3 416 565.35 Mark.
Weiter hat das Feldheer im Operationsgebiet
und der Oberbefehlshaber Ost 1545 641.95 Mk.
erlöst. Das Sammelergebnis im Bereich der
Wehrmacht beträgt somit rund fünf Millionen
Mark . Der Oberbefehlshaber des Heeres,
Generaloberst von Brauchitsch,  hat allen
Offizieren. Unteroffizieren und Mannschaften
sowie den Wehrmachtsbeamten, die zu diesem
großen Erfolge beigetragen haben, ferner den
Gefolgschaften des Heeres, die sich als Samm¬
ler bei der Straßensammlung beteiligt haben,
für ihre Einsatzbereitschaftseinen Dank  und
seine volle Anerkennung ausgesprochen.

Oer Führer empfing Alfiert
Beglaubigungsschreibenüberreicht

Berlin, 19. Mai. Der Führer  hat das Be¬
glaubigungsschreiben des Kgl. Italienischen
Botschafters Dino Alfieri  am 18. Mai im
Führerhauptgnartier entgegengenommen. Fer¬
ner empfing am Samstag der Reichsminister
des Auswärtigen von Nibbentrop  den
nenernannten italienischen Botschafter: im
Anschluß an diesen Besuch fand ein Frühstück
im^ kleinen Kreis beim Reichsaußenminister

Franzosen sprengten Brücken
Bahnverkehrnach Basel unterbrochen

Von unserem Korrespondenten

Basel.  19 . Mai. Infolge Sprengung der
Brücke bei der BahnüberführungSt . Louis-
Basel durch die Franzosen ist der direkte Zug¬
verkehr Frankreich—Schweiz Via Basel unter¬
brochen. Bis in die letzten zwei Tage sind auf
dieser Linie noch Güterzüge in Basel einge¬
troffen. Es sind auch noch weitere Eisenbahn¬
brücken in St . Louis in die Luft gesprengt
worden.

Ln das Herz Frankreichs vorgestoßen
Unsere I ûttnakke vernicklet 147 ieinälicke riugreuge - Minen vor südsirikaniscken ttäien gelegt

Führerhauptgnartier.  19. Mai . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Nach der Beseitigung des letzten Widerstan¬
des auf der Insel Walchcren ist ganz Holland
mit sämtlichen Inseln in deutscher Hand.

I » Nordbclgien drängen unsere Truppen
nach der schon durch Sondermeldung bekannt¬
gegebenen Einnahme von Antwerpen de» hin¬
haltend kämpfenden Feind immer weiter nach
Westen zurück. Westlich Antwerpen wurde die
Schelde überschritten, westlich Brüssel der Ab¬
schnitt der Dendrc erreicht.

Zwischen Manbcuge und La Fcrc wird der
Angriff fortgesetzt. Sambrc und Oise sind
überschritten. Le Eateau und St . Quentin in
deutscher Hand. Auf dem Südflügcl erreichten
wir mit starken Kräften die Gegend von nörd¬
lich Laon und Aisne bei Rcthel.

Bei den Kämpfen nordwestlich Montmedy
ist in der Maginot -Linie das starke Panzer

Werk 595 genommen worden. Hierbei hat sich
der Oberleutnant eines Pionierbataillons.
Germer , besonders ausgezeichnet.

Die Gefangenen- und Beute,zahlen steigen.
Bis jetzt wurden 119 00» Gefangene ohne die
holländische Armee und zahlreiche Geschütze
bis zn 28-Zentimeter -Kaliber gezählt.

Die Luftwaffe unterstützte das Vorgehen
des Heeres. Ihr Schwergewicht lag weiterhin
auf den rückwärtigen Verbindungen , Ber-
kchrsanlagen und Rückzugswegcn des Fein¬
des. Bombenwürfe auf mehreren Flugplätzen
zerstörten Werften, Hallen und am Boden
stehende Flugzeuge.

Vor der französisch-belgischen Küste wurde
ein Handelsschiff von 9990 Tonnen durch
Bombentreffer versenkt und ein Zerstörer
schwer beschädigt.

Tie Verluste des Feindes betrugen 147 Flug¬
zeuge, hiervon sind 476 im Luftknmpf, 13 durch

Brandbomben auf Mädchenpenfionat
keinällcke I.uktaa6r1iie auk aiokiwililäriscke - Oemeine Verkrecken

Berlin.  18. Mai . Seit dem 19. Mai haben
feindliche Bombenflugzeuge deutsches Reichs¬
gebiet vielfach in tiefen Einflügen in zahlrei¬
chen Fällen mit Brand - und Sprengbomben,
teilweise schwersten Kalibers, beworfen. Die
Abwürfe erfolgten offensichtlich völlig wahl¬
los. Nur in wenigen Fällen sind militärische
oder kriegswichtige Ziele unmittelbar ange¬
griffen und mit Bomben belegt worden.

Von 71 in der Zeit vom 10. bis 13. Mai er¬
folgten Flugzeugangriffen feindlicher Flieger
auf deutsches Reichsgebiet sind sechs unmittel¬
bar auf militärische Ziele, 14 auf Ziele, die
man vielleicht als kriegswichtig bezeichnen
kann (Brücken. Bahnlinien . Kriegsindustrie,
Bergwerksanlagen usw.), sowie 51 Angriffe
auf ausgesprochen n i cht m i l i t ä r i sche
Stellen  erfolgt.

Bei diesen nichtmilitärischen Zielen handelt
cs sich um Ortschaften, die weder mit Truppen
belegt waren oder sonstige militärische und
kriegswichtige Zielobjekte enthielten, noch in
der Nähe solcher militärischen oder kriegs¬
wichtigen Anlagen gelegen sind. Zum Bei¬
spiel erfolgte ein Luftangriff mit Abwurf von
Brandbomben auf das Kloster Marienberg
bei Boppard , das als M ä d che n p c n s i o -
nat benutzt wird. Nur dem Glücksumsland,
daß die Zöglinge sich im Pfingsturlaub befin¬
den. ist cs zuzuschreiben, daß hierbei keine
Opfer beklagt werden müssen. In Emmerich,
Kreis Rees, wurde das Krankenhaus von
Bomben getroffen. Bei Donaueschingeu flog
ein französisches Flugzeug aus einen ein¬
zelnen Bauern  zu , der seinen Acker be¬
stellte, beschoß ihn mit Maschinengewchrfeucr
und verwundete ihn. Bei dem Orte Lank-
Latum im Kreise München-Gladbach wurden
Bomben auf einen Bauernhof abgcworfen.

Diese Beispiele lasse» sich entsprechend der
hohen Zahl der Angriffe auf nichtmilitärische
Ziele beliebig vermehren. Nicht nur in Frci-
burg , sondern auch an manchen anderen
Orten sind dieser völkerrechtswidri¬
gen Willkür  Zivilpersonen , darunter auch
Kinder, zum Opfer gefallen. Die ganzen Be¬
gleitumstände dieser Fälle beweisen völlig ein¬
wandfrei, daß die feindliche Luftwaffe hierbei
völlig bedenkenlos Verfahren ist.

Besonders blödes(Kreuelmärchen
Zur Abwechslung britische Uniformen

Von unserer berliner Lekriktleitung

I>I. Berlin , 20. Mai . Associated Preß ver¬
breitet aus Paris  eine Unterredung mit
einem weiblichen Angehörigen der ameri¬
kanischen  freiwilligen Sanitätsabteilung
in Frankreich, in der die groteske Behaup¬
tung ausgestellt wird, ein abgefchossener deut¬
scher Flieger habe eine britßche Flicgeruni-
sorm getragen. Auf die Frage einer Ameri¬
kanerin, warum dieser deutsche Flieger Frauen
und .Kinder beschossen habe, habe der ster¬
bende Pilot geantwortet : „Es ist Krieg. Heil
Hitler !" — In dieser selten blöden Geschichte,
die offenbar dem Sensationsbedürfnis gewisser
amerikanischer Kreise entgegenkommen soll,
sind gleich zwei der augenblicklich beliebtesten
Greuelmärchcn zusammengcmixt worden. Es
braucht nicht erst betont zu werden, daß
deutsche Flieger es nicht nötig haben, sich mit
den Uniformen ihrer Gegner zu tarnen,
ebenso wie sie es ablehncn, nach dem „Vor¬
bild" der feindlichen Luftwaffe im Kampf ge¬
gen die Zivilbevölkerung billige „Lorbeeren"
zu sammeln.
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Flak abgcschoffen, der Rest am Boden zerstört
worden. 27 eigene Flugzeuge werden vermißt.

I » Norwegen steht die Gruppe Narvik,
unterstützt durch die Luftwaffe, noch immer
im schweren Abwehrkampf. Ein Handelsschiff
von 1599 Tonnen und ein Transporter von
*.'009 Tonnen wurden hier versenkt, ein feind¬
liches Flugboot im Luftkampf abgeschossen

Feindliche Flugzeuge griffen wiederum ver¬
schiedene Städte im norddeutschen Küstenge¬
biet und in Westdeutschland mit Bomben an.
Militärische Ziele wurden nicht getroffen.

Große Beute eingebracht
Das Oberkommando der Wehrmacht gab aus

dem Führerhauptquarticr bereits am Vortage
bekannt:

In Holland macht die Säuberung der zee-
ländischen Inseln rasche Fortschritte. Nur öst¬
lich Vlissingen auf der Insel Walchcren wurde
gestern noch gekämpft. Der holländische Kom-
Mandant hat nunmehr die Kapitulation an-
geboten. Auf den Inseln Schouwen und Süd-
Beveland wurden über 299» Holländer und
Franzosen gefangen. Teile der holländischen
Kriegsmarine , soweit sie in den Häfen lagen,
wurden in Besitz genommen, ebenso die hol¬
ländischen Küstrnbatterien besetzt.

In Nord-Belgien gelang cs an zwei Stel¬
len, in den äußeren Gürtel der Festung Ant¬
werpen einzubrechen.

Wie gestern schon durch Sonder -Meldung
bekanntgegcben, wurden Mecheln und Löwen
in hartem Kampf genommen, Brüssel dagegen
kampflos durch den Oberbürgermeister unseren
cinrückcnden Truppen übergeben.

Der ans der Dple-Stellung zurückgehendc
Feind wird verfolgt.

Südlich Manbcuge durchstießen deutsche
Panzerkorps die französischen Grenzbefesti¬
gungen, zerschlugen zwei feindliche Divisionen
und verfolgten den weichenden Feind über die
obere Sambre weiter südlich bis an die obere
Oise. Infanterie -Divisionen folgen in gewal¬
tigen Märschen dichtauf. Zahlreiche Gefangene
der zerschlagenen französischen Truppen und
große Bebte wurden eingebracht. Auch südlich
Sedan gewannen wir nach Süden Raum.

Die Luftwaffe griff hauptsächlich die rück¬
wärtigen Verbindungen und die mit dichten
Kolonnen belegten Rückzugsstratzen des Fein¬
des in Belgien und Frankreich an . Unter der
Wirkung dieser Angriffe ging der Feind an
verschiedenen Stellen fluchtartig zurück.

Bei der bewaffneten Aufklärung an der nie¬
derländisch-belgischen Küste gelang es, einen
feindlichen Zerstörer zu versenken.

Im Seegebiet von Narvik wurden feindliche
Ausladungen bekämpft und je ein schwerer
Treffer auf einen schweren Kreuzer und einen
großen Transporter erzielt.

Der Gegner verlor im Laufe des Tages
198 Flugzeuge, davon 53 im Luftkampf, 11
durch Flakartillerie , der Rest wurde am Boden
zerstört. 26 eigene Flugzeuge werden vermißt

Feindliche Luftangriffe richteten sich gegen
verschiedene Städte im norddeutschen Küsten¬
gebiet, insbesondere Hamburg und Bremen,
und in Westdeutschland. Wie in allen bisheri-
gen Fällen wurden, abgesehen von einer Ka¬
serne, ausschließlich nichtmilitärische Ziele
planlos angegriffen. Dies stellt das deutsche
Oberkommando der Wehrmacht im Hinblick
auf die sich daraus ergebenden Folgerungen
ausdrücklich fest.

Einheiten der deutschen Kriegsmarine haben
vor südafrikanischen Häfen, die feindlichen
Seestreitkräftcn als Stützpunkte dienen,
Minen gelegt.

Hohes Lie- -er Kameradschaft
Panzer bergen verwundete Flieger

Berlin . 19. Mai . Am 15. Mai mußte südlich
Sedan ein deutsches Flugzeug notlanden.
Zwei Mann der Besatzung waren verwun¬
det.  Die beiden unverwundeten Flieger bar¬
gen ihre Kameraden und steckten das Flugzeug
in Brand , dann hielten sie mit ihren Pistolen
die französischen Bauern zurück, die mit Flin¬
ten und Knüppeln herbeieilten, um die Deut¬
schen gefangen zu nehmen. Drei deutsche Pan¬
zer hatten die Notlandung beobachtet, durch¬
stießen die französischen Linien
und bargen die Kameraden, obgleich von allen
Seiten französische Truppen heranstürmten.
Die Panzer hielten diese jedoch in Schach,
durchbrachen zum zweitenmal die feindlichen
Linien und brachten die vier deutschen Flieger
sicher zu den eigenen Stellungen zurück.

Das ist-er Fluch-er bösen Tat
Pariser Rundfunksprecher erhalten Revolver

Kl. Berlin . 20. Mai . Wie groß die Unruhe
in Paris sein muß und insbesondere die Be¬
fürchtung über den Einsatz .von Fall¬
schirmtruppen  geht aiis einer Meldung
der schwedischen Zeitung „Dagens Nyheter
hervor , wonach die Rundfunksprecher in den
Pariser Senderäumen mit Revolvern
ausgerüstet worden seien. — Die Fabrikation
von Greuclmeldungen richtet sich jetzt also
gegen ihre Urheber. Das ist der Fluch der
bösen Tat.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine,
Großadmiral Raeder, weilte vom 15. bis 17.
Mai mit dem Chef des Stabes der Seekriegs¬
leitung . Vizeadmiral Schnicwind, in Nor¬
wegen.

Die durch den deutschen Sieg zurückgewon-
nencn Banner des Deutschen Ritterordens
sind der Marienburg wieder zurückgegeben
worden.

Mit Verärgerung vermerkt man bei den
Westmächten, daß fast alle wichtigen,diploma¬
tischen Vertretungen , abgesehen natürlich von
den Briten und Franzosen, , in Brüssel ver¬
blieben sind.



Mit-er Leibstandarte in Rotterdam
^1r Kaden kaUsckirmjLger erlebt - Idnen gedüdrt äer gröÜte Anteil äer Ldre am 8ieg Ln Holtanä

I». Mai . Das Südufer der Maas
ist letzt van uns besetzt. Wir liegen hoch über
Sem Wasser auf dem Dach einer Polizeistation.
Das Essen stand noch auf den Tischen. Uni¬
formen, Waffen — ein wildes Durcheinander.

lieber unsere Köpfe zwitschern singend einige
Schüsse, gelegentlich weiter voraus eine kre¬
pierende Granate , über den Himmel schleicht
schwer und träge schwarzer, fetter Rauch, der
Faustschlag hat gesessen.

Unter am Hasen, in einem beinahe ans¬
gebrannten Schiff, liegt die »-Stelle unserer
Artillerieabteilung . Der Gegner hat keine
Ahnung. Ein Motorboot, das uns hier be¬
suchen will, wird von der Pak zusammen-
gehanen. Keine 50 Meter hätten wir näher
am Feinde sein dürfen, als jetzt der Segen
ans der Höhe niedcrprasselt. Man sieht sic
nicht, man hört sie nur , als ob die Luft vor
Schmerzen aufschrie — und dann wenige Se¬
kunden später der Ausschlag, die Erde zittert;
wie wenn ein schwerer Hammer leichte Hölzer
trifft , so knicken die Mauern , splittern und
Wirbeln Wagen und Gerät.

Das ist die deutsche Faust, und wer nicht
unsere Warnung hört , soll sic nun spüren.
Das freche Bellen der feindlichen Flak ist ver¬
stummt. Nur wenige Minuten — es schien
uns eine Ewigkeit — hat dieser Angriff un¬
serer Bomber gedauert. Jetzt ist es unheimlich
still. Einzelne leichte Salven von drüben. Man
meint, die Flammen knistern zu hören, die
dnnkelrot aus den Trümmern guellen. Dunkle
Detonationen von explodierendem Brennstoff
— der Himmel färbt sich rot . Wo vorhin noch
MG .-Nester ungemütliche Sicht gegen uns
hatten, brechen jetzt die Wände in sich zusam¬
men. Nur das Wasser trennt uns von dem
Inferno dort drüben.
Stolz auf unsere Fallschirmjäger

panie: Rotterdam hat soeben kapi¬
tuliert.

Wir hören cs kaum, da fahren schon die
Kolonnen über die Brücke , die unsere
Fallschirmjäger mit schweren
Opfern hielten,  rollen weiter in die in¬
nere Stadt . Jetzt ist es Nacht. Um uns ist
die taghelle Glut , und wenn der Wind sich
dreht, fliegen Asche und Funken über uns.

Stockend, stoßweise ist dieser Umweg durch
barrikadenreichc Gassen. Neben unseren Wa¬
gen ziehen lange Kolonnen müder, waffen¬
loser Holländer zurück. Mann für Mann , ab
heute Todfeinde der Engländer.

Ountver <I' .z><>uen

Er wollte ein Fahrrad suchen. . .
. . . und nahm 24 Franzosen gefangen

UK. . . ., 19. Mai . In dem Keller eines Land¬
häuschens befindet sich der Gcfechtsstand des
angreifenden Infanterieregiments . Es herrscht
frohe Stimmung , denn soeben kommt die Mel¬
dung, das; nunmehr die ganze Stadt fest in
unferer Hand ist und die Verluste sehr geringsind. Da kommt ein Gefreiter in den Keller,
den nur das Licht einiger Kerzen kümmerlich
erhellt und meldet dem Oberst: „Gefrei¬
ter . . . mit 2 -1 Gefangenen  zur
Stell  e." Es sind die ersten gefangenen Fran-
osen, die aus der Festung kommen. Der Gc-
reitc, der sie von dort zurückbrachtc, hat sic

allein gefangen genommen.
Sehr kurz und schlicht meldet er dem Kom¬

mandeur : „Ich bin Meldefahrer. In der Nacht,
es wurde gerade hell, bekam mein Fahrrad
einen Granatsplitter ab. Da wollte ich mir ein

anderes suchen. Als ich auf ein Haus zuging,
kommen fünf oder sechs Franzosen heraus . Da
wollte ich eine Handgranate werfen, aber sie
hoben die Hände hoch. Dann winkten sie mit
dem Finger , daß noch mehr von ihnen drin
wäre». Da habe ich gebrüllt : Raus!  Noch
etwa 20 Alaun kamen, alle ohne Waffen, her¬
aus . Ich habe ihnen die Richtung gezeigt und
kommandiert: Marsch!  Dann sind sie treu
und brav vor mir vorausmarschicrt, zurück zu
unserer Spitzcnkompanic. Etwa 500 Meter
bin ich allein mit ihnen marschiert. Dann
kamen drei Kameraden und brachten die Ge¬
fangenen mit mir zurück. Keiner ist ausgeris-
fcn. Es sind ein Unteroffizier und 23 Mann.
Da drüben stehen sie!"

So der Bericht des beherzten Melders , der
sich ein anderes Fahrrad suchen wollte und
dabei 24 Franzosen gefangen nahm. Ich spreche
mit den Gefangenen, die einen müden, völlig
apathischen Eindruck machen, in ihrer Sprache.
Da werden die Gesichter wieder etwas ge¬
spannter. Es sind Reservisten im Alter von
30 bis 33 Jahren , die vier verschiedenen Regi¬
mentern angehöreu!

Da bringt ein Soldat noch einen Franzosen
an, den er bei dem Durchsuchen der Häuser
des Dorfes aufgestöbert hat. Dieser Mann,
ein Südfranzose, bedauert es leidenschaftlich,
gefangen worden zu sein. Er gehörte einer
MG .-Kompanie an, die harten Widerstand
leistete und den Rückzug bis zuletzt deckte. Noch
als unsere Schützen bis auf zehn Meter an
ein Haus heran waren, feuerten daraus noch
zwei MGs ., bis deutsche Maschinenpistolen
und Handgranaten sie zum Verstummen
brachten. 6eorx- ickipke

Wir schaffen uns Raum
Gauleiter Murr überreicht 47 Gaudiplome
Stuttgart.  Zu einem eindrucksvollen

Bekenntnis deutschen Lcistungswillens auch
im Kriege wurde die feierliche Ucbrrreichung
des am Nationalen Feiertag des deutschen
Volkes 17 württembergischcn Betriebsgemein-
fchastcn zucrkannten Gaudipiome für hervor¬
ragende Leistungen im Betrieb durch Gaulei¬
ter Reichsstatthaltcr Murr.

Dem feierlichen Akt, der am Samstagvor¬
mittag im Freizeitheim Feuerbach  statt-
fand, nahmen zahlreiche Vertreter von Partei
und Staat teil.

Das , was wir gegenwärtig erleben, so
führte der Gauleiter aus , ist eine der grössten
Epochen der deutschen Geschichte. Wir sind
dabei, dem deutschen Volk jenen Raum ans
der Erde zu verschaffen, auf den es mit Fug
und Recht Anspruch erheben kann.

So wie der deutsche Soldat bis jetzt ge¬
zeigt habe, daß nichts ans der Welt der deut¬
schen Wehrmacht Widerstand entgegensetzen
könne, so habe auch der deutsche Arbeiter be¬
wiesen, das; er sich von niemand übcrtreffen
lasse, wenn es gelte, dem Soldaten das nötige
Rüstzeug für seinen Kampf zur Verfügung zu
stellen. Wenn wir , so betonte der Gauleiter,
dazu noch die große Gnade besitzen, in Adolf
Hitler einen Mann an der Spitze des Reiches
zu haben, der nicht nur überlegener Staats¬
mann, sondern auch überlegener Feldherr ist,
dann ist dies ein Geschenk der Vorsehung, die
dem deutschen Volk die Chance gegeben hat.
dieses Geschenk des Himmels wahrzunehmen.
Wir haben den unaufhörlichen und
unerschütterlichen Glauben,  daß
unser Führer dazu berufen ist, das deutsche
Volk zu einer ungeahnten Größe emporzu¬
führen. Anschließendnahm der Gauleiter die
Ueberreichung der Gaudiplome
vor. Der eindrucksvolleAkt wurde mit dem
Gruß an den Führer beendet.

Stuka-Bomben zerschmettern französische Panzer
Und mitten zwischen dort und hier auf einer

Insel unsere Fallschirmjäger.  Wir
haben jetzt die Verbindung mit ihnen. Wie
haben die sich gefreut, als die ersten Männer
der Leibstandarte auftanchtcn! Wir alle sind
stolz au? diese tapferen Kameraden. Die Hol¬
länder konnten uns später nicht genug tolle
Geschichten von ihnen erzählen.

Jetzt werden sich die Panzer  fertig
machen. In den Straßen hier ans unserer
Seite , einige Meter vom Wasser, nur eben nm
die Ecke, stehen die Stoßtrupps der Pioniere.
Unsere Kompanien sind von de» Fahrzeugen
abgcsessen. Sic sollen mit den Panzern durch¬
stoßen.

Unheimliche Rübe, merkwürdig, daß cs ietzt
so ruhig bleibt. Ob der Holländer nun doch
noch in letzter Sekunde zur Besinnung
kommt? Hoffentlich. Tatsächlich, da scheint
etwas im Gange zu sein. So unpünktlich sind
wir ja noch nie gewesen. Jetzt weiß es jemand
genau: die Holländer verhandeln. Rotterdam
wird kapitulieren, nein — ganz Hollandstreckt
die Waffen, meint ein ganz besonders
Sckilnucr.

Jetzt erst — zum erstenmal in diesen Tagen
— kommen wir zur Besinnung .Jetzt , in die¬
sem Augenblick erst, kommt uns zum Bewußt¬
sein, was in diesen Stunden an Märschen, an
Gefechten und nochmals Märschen hinter uns
liegt.
Was Menschen und Mvtor leisten können

Ansehen, Wert und Tradition gibt es nicht
geschenkt, und was sich die Lcibstandarte in
Polen verdiente, es wurde in Holland neu be¬
wiesen. Vorwärts , rücksichtslos mit letzter
Kraft , was Menschen und Motor zu leisten
vermögen. Tag und Nacht ans fremden Stra¬
ßen. wenige Augenblicke Schlaf an den Fahr¬
zeugen. In teilweise kehr harten Gefechten mit
einem zähen und tapferen Gegner wieder wei¬
ter vorwärts . Jeder Kilometer im ersten An¬
sturm gewonnen, braucht später nicht schritt
weise errungen zu werden.

Freitag früh im grauen Dämmern ging die
Lcibstandarte auf feindliches Gebiet. Gleich
das erste Gefecht gab Gelegenheit, besonderen
Schneid zu beweisen. Und welche Schwierig¬
keiten bot das Gelände dann ! Die Pioniere
haben geschuftet wie niemals früher . Sie bau¬
ten die ungezählten Brücken zum großen Sieg
in Holland.

Dann wird die Standarte zu neuem Auf¬
trag herausgezogen. lieber deutsches Gebiet
neu eingesetzt. Bei Gertruideuburg ist ein har¬
tes. heißes Gefecht, und dann beginnt schon
der Marsch auf Rotterdam.  Wir haben
die Luftwaffe lieben gelernt , und nun haben
wir die Fallschirmjäger  erlebt . Wir
wissen es alle: ihnen gebührt  der
größte Anteil der Ehre am Sieg in
Holland.

Fallschirme wie Schneereste
llnterwegs , als wir auf Rotterdam in schar¬

fem Tempo anrollten , als wir bei Dortrecht
über die großen, breiten Brücken fuhren, da
wussten wir , was diesen tapferen Jungen zu
danken ist. Ans den Feldern lagen noch wie
Schneercste die Fallschirme, an den Brücken-
kopf?n primitive Schützenlöcher, von denen
aus sie jeden Angriff abwehrten,
tagelang , nächtelang,  ohne Verbin-
dnng allein auf sich selbst, auf ihren Mutgestellt.

Jetzt sitzen sie am Wege und Winken nn
lachend zu, oder liegen im tiefsten, todesähn
licken Schlaf neben den Wegen. Sie sind stolz
kUlt Recht, und wer möchte diesen Männer!
lZohl zumuten, in fremden Uniformen ihr
Anstrage ziierfiillen ? Sie fürchten die Hüll
nicht, und die Lügen des Gegners können sidarum nicht treffen.
Rotterdam hat kapituliert

Noch immer spritzen einzelne Garben zu
uns herüber. Noch immer warten wir. Dann

die Fahrzeuge. Wir sitzen auf. Tat-
mcht.ll-, eine Sonoermcldung des Deutschen
'Rundfunks läuft jetzt von Kompanie zu Kom¬

erstenmal La äer Oesekickle k-anrer ZeZen kanrer - Drei Fleier koke Oiiiervvänäe aus 8iak1 äurckkrocken
klv. . . ., 18. Mai . Die Panzerdivisionen, die

schon durch ihr schnelles Vordringen über
Maastricht hinaus den Fall des AlbcrtkanalS
beschleunigten, sind weit in westlicher wie süd¬
westlicher Richtung ins belgische Land vorgc-
stoßcn. Um diesen Vormarsch anfznhalten,
warf der Gegner die Pariser Panzerdivisio¬
nen vor. Das erstemal in der Geschichte eines
Krieges maßen sich Panzer mit Panzern.
Ucücr die Schlacht berichtet uns Sonder¬
berichterstatter Hans Graf Reischach.

Die tiefgestaffelten Wellen unserer Kampf¬
wagen fauchten über die Felder, kommen eine
Hügelkette empor, als sie plötzlich etwa 8 0
französische Panzerwagen  vor sich
sahen. Trotz zahlenmäßiger Unterlegenheit
und trotz des Umstandes, daß cs sich bei den
Franzosen fast ausschließlich um schwere Pan¬
zer handelte, während der überwiegende Teil
der in diesem Abschnitt eingesetzten deutschen
Panzer aus leichten KamPfwagcn  be¬
stand, griffen die deutschen Panzer sofort an.
Fast eine Stunde dauerte der Kampf. Was
friedensmäßig geübt, wurde hier von unseren
Männern im Ernstfall mit derselben Ruhe
und Disziplin angewandt. 3 0 Prozent  der
feindlichen Panzer blieben vernichtet liegen.
Der Nest wich zurück.

In die zurückwcichendcnPanzer hinein
schlugen die schweren Bomben der
Stukas.  Ein heilloses Durcheinander war
die Folge. Das Heulen der Stukas ließ die
Besatzungen jede Besinnung verlieren. Sie

„Durch AnLwerps
kreunälicke Haltung äer Llämlscken

UK. . . ., 19. Mai . Im unaufhaltsamen Vor¬
marsch haben unsere Truppen am Samstag
die Festung Antwerpen genommen. Auf der
große» Zusahrtstraßc von Tilburg in Holland
her zeigen sich uns bald nach Nrberschrciten
der belgischen Grenze deutlich die Spuren
heftigsten Widerstandes. Zn beiden Seiten
dicht neben der Straße liegen die Einschläge
der Granaten . Durch Brücken- und Straßen¬
sprengungen, durch Baum - »nd Wagcnsper-
ren versuchkcn die Feinde, das rasche Vor¬
rücken der deutschen Wehrmacht zu verhin¬
dern. Aber vergeblich. Mit Artillcriefcner
wurden die Widerstandsnester des Gegners
zerstört und dann schnell genommen.

Die großen Brücken über die Schelde sind
gesprengt. Doch unsere Pioniere haben be¬
reits aus Pontons Notübcrgänge hergesteüt.
In den riesigen Hafennnlagcn liegen unge¬
zählte Schiffe , von der Besatzung
verlassen,  vor Anker. Die englische Blok-
kade hat die belgische Handelsschiffahrt schon
ziemlich lahmgelcgt und Tausende von Ma¬
trosen brotlos gemacht.
Unheimlich wirkende Totenstille

Während die Vororte in der Nähe der mili¬
tärischen Befestigungen von der Zivilbevölke¬
rung fast ausnahmslos geräumt waren, sind
in Antwerpen selbst die Einwohner fast
alle zu Hause geblieben.  Und doch er¬
scheint die Großstadt wie ausgcstorben. Die
Straßen sind menschenleer, die Häuser und
Läden geschlossen, die Fenster mit Papier-
strcifen verklebt und mit Gardinen verhängt.
Unheimlich wirkt diese Totenstille.

Da sehen wir zwei Schiffslente auf dem
Fahrrad , die ersten Menschen, die wir hier
antreffcn. Wir fragen nach dem Weg zur
Innenstadt . Bereitwillig gellen sie Auskunft.
Sie haben Listen in der Hand, um Kraft¬
wagenchauffeure aufzutreiben, die sich dem
Bürgermeisteramt zur Verfügung stellen sol¬
len. Allmählich wagen sich auch einzelne Bür¬
ger Antwerpens aus dem Bau heraus . Zu¬
nächst verängstigt und zurückhaltend. Bald
aber werden sie freundlich und er¬
zählen uns.  daß sie seit vier Tagen ohne
Wasser und ohne Licht leben und daß sie
laut Verordnung des Magistrats vor Mon-

licßcn ihre Panzer stehen und stoben nach
allen Seiten auseinander . Allein au einer
Stelle unseres Abschnittes fand man neben
sieben von den Stukas zerstörten oder beschä¬
digten Panzerwagen zwölf mittlere Panzer,
die noch mit Zweigen gegen Fliegersicht über¬
deckt zwischen den Häusern eines Dorfes stan¬
den, ohne im Kampf gewesen zu sein. Bei
dem ersten Zusammentreffen deutscher mit
französischen Panzerverbänden hat sich die
U e b e r l e g e n h e i t des deutschen Sol¬
daten,  der deutschen Führung , der deutschen
Technik und des deutschen Mäterials klar und
eindeutig erwiesen.
Panzer brechen jeden Widerstand

Hinter dem weichenden Feind sind die Pan¬
zer weiter vorgestoßcn. Gefolgt von Schützcn-
rcgimentcrn rollen sie durch Bauerndörfer
und über Felder. Kein Hans ist bewohnt,
alles evakuiert. Weit vor der Dhlestcllung
haben die Belgier einen riesigen Pun¬
ze  r z a u n errichtet. Drei Meter hohe Gitter-
Wände aus massivem Stahl ragen aus den
Feldern. Aber auch diese Verteidigungsstellung
konnte vom Gegner bei seinem Znrückweichcn
nicht mehr besetzt werden. Die ersten deut¬
schen Panzer öffneten die Tore, und ohne
Widerstand zu finden, rollen die Kompanien
und Regimenter durch den Zaun , der erbaut
worden ist, um den vordringendcn deutschen
Panzerverbänden Einhalt zu gebieten.

Erst nn der Dhlestcllung, jener starken Be-

n, die iste Stadt"
Levölkerull ^ ZeZen unsere Huppen
tag vormittag 9 Ilhr , also 48 Stunden lang,
ihre Wohnungen nicht haben verlassen dürfen.
Man spürt keinen Deutschenhaß

Wir klopfen am Südbahnhof an die Schei¬
ben eines Kaffeehauses. Vorsichtig regt sich
etwas hinter den verschlossenen Türen . Man
trägt uns einen Tisch vor das Haus und
bringt Kafsec. Weitgereiste Handelsmatrosen
treten hinzu. Sic sprechen ganz gut Deutsch.
Der eine holt Weißbrot und Käse aus seiner
Wohnung. Man merkt den Einwohnern an,
wie glücklich sic darüber sind, daß ihre Wohn¬
viertel durch den schnellen Einmarsch der
deutschen Truppen vor den Schrecken des
Krieges verschont geblieben sind. Die Ein¬
wohner Antwerpens sind Flamen,  und bei
ihnen spürt man nichts vom Deut¬
sche n h a ß.

Wir fahren weiter zum Rathaus , vor dem
das berühmte „Denkmal des Handwerfers"
steht, der nach der Sage der Stadt Antwer¬
pen ihren Namen gab. Auf dem weiten Platz
lagern deutsche Soldaten . Panzcrjäger mit
ihren Geschützen sichern die Straßen . Ein
Glück, daß die herrlichen alten Gebäude hier
völlig unversehrt erhalten geblieben sind, das
Rathaus und die Zunfthäuser des
deutschen Handels,  in prachtvollem Re¬
naissancestil erbaut , die schmalen handtuch¬
artigen Bürgerhäuser der Barock-Zeit und
die modernen großen Hotels und Geschäfts-
gcbäude. Kein Schuß ist hier gefallen.
Freundlich winkt man uns zu

Allmählich regt cs sich hinter den Gardinen,
verstohlen blicken die Einwohner aus den
Fenstern. Freundlich winkt man uns zu. Die
Antwerpens haben rasch begriffen, daß der
deutsche Soldat nicht als Feind der Zivil¬
bevölkerung gekommen ist. Plötzlich ertönen
aus einer Nebenstraße deutsche Solda¬
tenlieder.  Singend ziehen unsere siegrei¬
chen Feldgrauen in Antwerpen ein. Hurra-
Rufe erklingen. Auf den Fußwegen trommeln
unsere Nachrichtentruppen ihre Kabelrollen
ab und legen neue Fernsprechleitungen. Kraft-
Wagen unserer Wehrmacht und Kradmelder
brausen durch die Straßen . Antwerpen ist fest
in deutscher Hand. Lrici, l,eupolt

festigungslinie zwischen Namur und
Brüssel,  werden die zurückwcichendcn geg¬
nerischen Verbände von den hinter der Dylc-
stellung stehenden Divisionen ausgenommen.
Hier stellt sich der Gegner zum Kampf. Je¬
des Dorf , jeder Eisenbahndamm, jeder Bach¬
lauf ist befestigt. Schartenstände, Aanoncn-
bunkcr, mit Panzerabwehr armierte Stellun¬
gen werfen hier dem Angreifer ihre geballte
Feuerkraft entgegen. Aus den Festungen
der Dhlestcllung  sucht die gegnerische
Artillerie den deutschen Vormarsch zu stören.
Immer wieder haut französische und belgische
Artillerie in die Aufmarschstraßcn; aber in
den meisten Fällen kommt auch hier der Geg¬
ner zu spät. Das feindliche Sperrfeuer geht
schon über die ersten deutschen Linien hin¬
weg. Der Vormarsch ist schneller, als der
gegnerische Ärtillcricbcobachtcr melden kann.
Zerfressen kracht die Maschine zu Boden

Auch französische Flieger sehen wir an die¬
sem Tage etwas häufiger . Zwei-, dreimal am
Tag kommt cs vor, daß ein französischer Jä¬
ger oder Aufklärer die Vormarschstraßcn ent-
langbraust . Sekunden dauert es nur , dann
knallt cs dem Gegner auch schon ans allen
Rohren entgegen. Bei dieser Fülle von
A b w c h r m i t t c l n hat der Gegner keine
Zeit , seine Angriffe besonnen anzulcgen. Zer¬
fressen von der Munition der Flak krachen
die Maschinen zu Boden.

Langsam, Schritt für Schritt , tasten sich un¬
sere Verbände in das Labyrinth der gegneri¬
schen Verteidigung hinein. Zäh und hart ist
der Kampf. Ans einem zerstörten Bunker
holen Infanteristen Marokkaner  heraus.
Eine ganze marokkanische Division haben die
Franzosen eiligst an die Dhlcstellung gewor¬
fen. Die braungelben Afrikaner haben die
Aufgabe, als billiges Kanonenfutter
ihr Blut für die Plutokraten zu geben, haben
die Aufgabe, für das Weiterbcstehender Herr¬
schaft jener Mächte in den Tod zu gehen, die
ihre Heimat mordend und sengend an sich
rissen und versklavten. Noch glauben sie, was
ihnen ihre Einpeitscher gepredigt hatten , daß
die Deutschen jeden Gefangenen unter grau¬
samen Qualen zu Tode foltern . Aus Todes¬
angst haben sie sich so verzweifelt gewehrt,
und es braucht lange, bis sie glauben, daß
ihr Los in deutscher Gefangenschaft kein
schlechtes sein wird.

Wir jagen den Feind!
Panzer fielen unversehrt in unsere Hand
?K. . . ., 16. Mai . Stunde um Stunde rollen

wir nun schon durch Feindesland . Keine Stra¬
ßensperre, keine zersprengte Brücke, keine
Minenfalle können unseren Vormarsch auf-
haltcn. Nicht einmal die Fliegerbomben, die
auf unserem Anmarschweg gedacht waren.
Schlecht gezielt, reißen sie auf irgendeiner
Wiese Löcher in die Erde. Unsere Männer
kennen das nun schon.

Weiter geht es! Ueberall das gleiche läh¬
mende Bild : Zerstörte Häuser, von den Fran¬
zosen in der Wut verwüstet, die Wohnungs¬
einrichtungen zerschlagen. Unaufhaltsam
rollen die Panzer.  Auf Wiesen, Weiden
und in den Wäldern lief herrenloses Vieh
umher. Die Bevölkerung ist auf und davon,
die Greuellügen der anziehenden Franzosen
haben sic aus Furcht vor den „Gcwaltmetho-
den der Deutschen" von Haus und Hof in die
Ungewißheit des Hinterlandes getrieben.

Wo der Feind sich stellt, wird er geschlagen.
Unser Panzerverband tritt zum Angriff an.
Der Gegner hat ausgeruhte Kräfte zur Ab¬
wehr zur Stelle . Aber es kommt zu keinem
großen langen Kampf. Zu wuchtig , zu
schnell ist der deutsche Stoß  Die
feindlichen Panzer sind umzingelt. Eine Reihe
von Kampfwagen fällt unversehrt in unsere
Hand und über 90 Franzosen müssen den Weg
m die Gefangenschaft antreten . Unsere Pan¬
zer rollen weiter nach Westen. Niemand wird
sie aufhalten können. Kurt Kiiielmüi,»



- ûs Stadt und Kreis Laiw
Der tapferen deutschen Mutter
Feierstunde am Kriegsmuttertag 1940

Inmitten einer Zeit gewaltiger, heldenhaf¬
ter Kämpfe, in welcher alle unsere Gedanken
bei den käinpfenden Männern der Front weilen,
hat gestern unser Volk feiner Mittler gedacht.
Jener Frauen , die wie der Soldat tapfer, op¬
fermutig und selbstlos ihren stillen, gläubigen
Dienst für Deutschland tun. Mutter und Sol¬
dat kämpfen ja im Grunde für das Gleiche:
die Ewigkeit des Volkes.  Die Waffen
siegen, die Wiegen aber entscheiden über die
Zukunft der Nation! Das ganze deutsche Volk
hat gestern mit unendlichem Stolz auf die Lei¬
stungen und den Einsatz der deutschen Frau
geblickt, sich aufs engste mit ihr verbunden ge¬
fühlt und in tiefem Dank ihr Opfer für die
Gemeinschaft in diesem Kriege gewürdigt.

In der Kreisstadt wurde in einer schlichten,
gedankcntiefen Feierstunde der NSDAP , im
festlich geschmückten Georgenäum der deutschen
Mutter und ihres tapferen Einsatzes im Ent¬
scheidungskampfe gedacht. Ortsgruppenleiter
N i ck dankte in Ehrfurcht den Müttern , die das
größte Opfer brachten und ihre Söhne Hin¬
gaben für das Leben des Volkes, den Müttern
mit tapferen Herzen, die den an der Front
kämpfenden Mannnern trotz der eigenen Sorge
seelische Kraft geben und in stillem, unermüd¬
lichem Opfertum Hüterin ihrer Familie find,
nicht zuletzt aber den Müttern und Frauen , die
in 'selbstverständlicher Einsatzbereitschaft an den
Arbeitsplatz des Mannes traten, ohne ihre
häuslichen Pflichten geringer zu achten. Eben¬
bürtig steht im Entscheidungskampfdes deut¬
schen Volkes die Frau dem Mann zur Seite.
Der Ortsgruppenleiter feierte die hohe Sen¬
dung der deutschen Mutter , ihre Verehrung
bei den Ahnen und ihre heutige Stellung im
nationalsozialistischenStaat . Noch zu keiner
Zeit hat Unser Volk die Sorge für die Mutter
höher gewertet. Kinderreichtum gilt ihm, das
feine Pflicht erkannte, in Sippe und Volk zu
leben, als Zeichen der Auserwähltheit, als
höchstes Glück eines erfüllten Lebens. Unsere
Mütter aber kennen keine schönere Pflicht, als
ihre Kinder zum Dienst für Deutschland zu er¬
ziehen und keine heiligere Aufgabe als die, der
Nation zu dienen. Das deutsche Volk dankt
seinen Müttern!

Der Ortsgruppenleiter konnte anschließend
an seine Worte zwei kinderreichen Calwer
Müttern das ihnen vom Führer verliehene
Chrenkreuz überreichen und an mehrere Fami¬
lien das Ehrenbuch für die deutsche kinder¬
reiche Familie ausgeben. Der Feierstunde vor¬
angestellt war eine Ehrung der deut¬
schen Mutter  durch die von der Untergau¬
führerin geleitete Spielschar des BdM. In ihr
kamen der Dank an die sorgende, opfernde
Mutter , die Quelle und Trägerin unseres Le¬
bens und die heldische Größe tapferer deut¬
scher Sokatenmütter erhebend und ergreifend
zum Ausdruck. Das Schulorchestcr der Ober¬
schule umrahmte die mit dem Gruß an den
Führer ausklingende Weihestunde mit den fest¬
lichen Klängen Händcl'scher Musik.

Schwarzwülder Frauenfieiß
Die Kreiswanderschau der NS .-Frauenschaft-

Deutsches Frauenwerk in Calw
Am Kriegsmuttertag ist die Kreiswander¬

schau der NS .-Frauenschaft- Deutsches Frauen¬
werk in den Räumen des Heims der Orts¬
gruppe Calw der NS .-Frauenschaft gezeigt
worden. Die Ausstellung, welche neben einer
Lehrschau für Hausfrauen eine reiche Auswahl
im Kriege entstandener fraulicher Handfertig-
keitsarbetten aus sämtlichen Ortsgruppen der
NS .-Frauenschaft unseres Meises enthält, ist
ein Ehrenmal schwarzwülder Frauenfleißes,
das die Heimat mit berechtigtem Stolz erfüllen

darf. Welche Liebe und Erfindungsgabe, welche
Geschicklichkeit und Fertigkeit geübter Hände
bekunden all' die vielen Dinge fraulicher Näb-
und Bastelkunst, aus dem unbeugsamen, fc.
fröhlichen Willen geboren, den vielen kleinen
Kriegsnöten der Heimat die Stirn zu bieten!
Es gibt nichts — vom ausgedienten Filzhut
bis herab zu den abgetragenen Strümpfen —,
das nicht nocheinmal in anderer Form und zu
anderem Zweck verwertbar wäre. Und erst das
altererbte Gut aus der Urahne Tagen, die un¬
verwüstlich soliden Stücke feiern eine ungeahnte
Auferstehung! Aus Altem ist Neues geworden,
aus der Not haben die Frauen eine Tugend
gemacht, und das im wahrsten Sinne des Wor¬
tes.. Tenn , was auch immer auf den langen
Tafeln zur Schau ausgelegt ist, verdient nicht
nur die Bezeichnung zweckmäßig oder praktisch,
sondern auch schön, geschmackvoll, Freude brin¬
gend. Zuerst haben die fleißigen Frauenhände
natürlich an die Kinder gedacht und alles nur
Erdenkliche für sie geschaffen, dann aber auch
an die Soldaten und ihre Bunker, die Kämp¬
fer an der Front , denen ihre ganze Sorge und
Dankbarkeit gehört.

Mit einer sorgsam zusammengestellten Lehr¬
schau wendet sich die Ausstellung an die Haus¬
frauen, um sie für praktische Neuerungen auf
dem Gebiet der Ernährung zu gewinnen und
ihnen nahezubringen, wie man im Haushalt
wertvolles Volksgut wirtschaftlich verwaltet.
Besonders interessant ist eine Zusammenstel¬
lung unserer einheimischen Teepflanzen, Ge¬
würzkräuter und Wildgemüse unter Angabe
ihrer Verwertungsmöglichkeiten. Alle diese
Pflanzen können auf unseren Wiesen und in
unseren Wäldern selbst gesammelt und getrock¬
net werden! Daneben vermittelt die Schau
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überzeugen kann, und die es wirklich wert find,
im eigenen Haushalt verwandt zu werden. —
Der Ausstellung, welche in allen Ortsgruppen
unseres Kreises gezeigt wird, war in der Kreis¬
stadt ein verdient guter Erfolg beschicken.

Keine privaten Geldsendungen
an Soldaten in besetzten Gebieten '

Private
an fl" '
und
West gebieten  sind vorläufig von der
Auszahlung ausgeschlossen. Es wird daher ge¬
beten̂ von Privaten Post- und Zahlungs¬
anweisungen abzusehen, da sie den Absendern
zugeleitet werden müssen.

Mord und Selbstmord
Aus Pforzheim  wird uns berichtet:
Im benachbarten Niefern hat gestern früh

der 38 Jahre alte Maler Rcntschler seinen
18jährigen Stiefsohn mit einen» Beil im Bett
erschlagen. Als Beweggrund der Tat wird Rache
vermutet. Nentschler hatte eine um 10 Jahre
ältere, geschiedene Frau geheiratet, die ihn am
1. Mai Plötzlich verlassen hatte und zu ihrem
früheren Mann zurückgekehrt war. Nach der
Untat verübte Rcntschler Selbstmord durch
Erhängen.

/4ü§ cke/r IVac/bSa/'FemeL/rcke/r
Simmozheim, 19. Mai . Flieger-Uffz. Karl

Schrah erhielt als erster unter den Soldaten
der neuen Wehrmacht in unserer Gemeinde,
neben anderen Auszeichnungen, für hervor¬
ragenden Einsatz im Felde das Eiferne Kreuz
2. Klaffe.

Nagold, 19. Mai . Amtsgerichtsrat Dr . Wezel
wurde zum Vorstand des Amtsgerichts Nagold
berufen.
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„Aber Timm hat doch den Satz gehört: ,Vor
der sind wir sicher' !'

„Ach' , rief Gil bitter aus, „geh mir weg mit
Tim. Du weißt, sein Mädchen war eifersüchtig.
Wahrscheinlich hat sie auch Grund dazu gehabt.
Und möglich ist auch, daß diese Ellen Körber ihm
schöne Augen gemacht hat. Als er nun dahinter¬
kam, daß sie nicht seinetwegen, sondern um Ma-
thieu zu treffen, mit chm Auto fuhr, da wollte
er sich rächen und vermengte die Wahrheit ein
wenig mit Dichtung. Timm ist mir nicht mehr
maßgebend. Sicher hat er etwas gesehen, aber er
schmückt es nach seiner Phantasie aus .'

„Aber' , beharrte Wegmann, „Mathieu kann
doch mit zwei Frauen auf einmal nichts ansan¬
gen. Glaubst du, Ellen Wird für ihn hier spionie¬
ren, um dann wegen einer Brigitte fortgeschickt
zu werden?"

„Ich glaube, daß Brigitte ihn liebt' , rief Gil
heftig. „Hier steht es schwarz auf weiß. Was Ma¬
thieu mit Brigitte oder der anderen vorhat, das
interessiert mich wenig, Brigitte liebt ihn. Das
steht fest.'

Und von heute an würde kein sanftes Mädchen
mehr abends bei ihm sitzen und mit ihm plau¬
dern. Nie mehr würde sie mit ihm in die Oper
gehen, nie mehr ihm bei Tisch gegenübersitzen.
Und nie mehr würde sie mit ihm tanzen.

„Noch eine Flasche Wein!' bestellte er seinem
Diener, als sich der Freund verabschiedet hatte.

Durstig tränt er. und immer wteoer verglich
er zwei Briefe miteinander . Da war der eine,
den Brigitte an feinen Bruder gesandt hatte. Und
ein anderer, der an ihn adressiert worden war.

In einem stand Liebe und nochmal Liebe.
Und in dem anderen Höflichkeit.
Und vielleicht hatte sie nur , um ihn nicht zu

kränken, so getan, als ob sie zum Fortgehen eben
durch gewisse Umstände gezwungen worden wäre.

22.
Gilbert arbeitete von nun an wie ein Besesse¬

ner. War er schon früher ein Arbeitstier gewesen.
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so war er jetzt' ein Arbeitswütiger . Morgens war
er der erste im Werk und abends der letzte.

Wegmann betrachtete ihn sorgenvoll. Gil
wurde mager. Sein Gesicht verlor alle Frische.
Die Wangen waren eingefallen. Und in den Au¬
gen stand etwas, das Hans gar nicht gefallen
wollte. Es war wie ein Trotz, und auch eine Art
von Zynismus . Gil war bereit, mit sich ebenso
gefühllos umzugehen wie mit anderen.

Scheußlich war auch, wenn er merkte, daß der
Freund sich um ihn sorgte. Dann war er von
einer Lustigkeit, die auf einen Uneingeweihten ge¬
radezu abstoßend wirkte. _

In diesen Tagen meldete sich Olly Heiten. So,
als ob sie seine Einsamkeit geahnt hätte.

Und Gil verabredete sofort einen Abend mit
ihr. Olly konnte einen nicht enttäuschen. Sie legte
auch keinen Wert darauf , besonders edel zu wir¬
ken, gab sich so, wie sie war.

Aus dem einen Abend wurden viele Nächte,
die er mit ihr verbrachte. Gil war zufrieden, und
Olly auch. Er war munter , tanzte und trank.

' Bis Hans Wegmann sich einmischte und Olly
anrief.

„Siehst du denn nicht, daß Gil das einfach
nicht durchhalten kann?'

„Aber wieso?' fragte sie naiv.
„Er arbeitet den ganzen Tag. Er kann nicht

die Nächte durchbummeln.'
„Dann soll er eben weniger arbeiten' , war

Ollys logische Folgerung.
Und als Hans dann Gil Vorhaltungen machte,

verbat der sich jede Einmischung.
„Mein Lieber' , sagte der etwas von oben her¬

ab, „du siehst die Dinge falsch. Ich vermute, du
hast geglaubt, ich stürbe an gebrochenemHerzen.
Nun bist du enttäuscht, weil ich mich so gut zu
trösten verstehe. Ehe wir von der ganzen blöden
Geschichte schweigen, will ich dir nur sagen, daß
Mathieu recht hat. Man soll die Frauen nehmen,
wie sie find, und wenn es einem gefällt, eine
gegen die andere ausspielen. Meine Olly ist ein

MNl nstteW Mann veLSfffd. so wie auch I
Mr für das Heute garantieren kann/

Schließlich verlangte Wegmann, daß C
ernsthaft mit ihm rede und sein Getue vor ih
aufgebe.

Daraufhin kam es zu einem Krach, bei de
Doktor Wegmann den Kürzeren zog und gekrän
nach Hmise ging.

Aber er hatte ja eine kluge Frau , die es ve
stand, ihrem Mann Verständnis für Gil beiz'
bringen. Trotzdem nahm Hans sich vor, sich vo
erst aus allem herauszuhalten . Gilbert war v
genug, allein zu sich zurückzufinden.

Doch bald rückte die blonde Olly auch Wied
von Nuhland ab. Sie hatte eine Dummheit l
gangen. Zuerst war es so gewesen, daß Gil na
dem Genuß von Alkohol immer zärtlicher wurt
Aber einmal, da hatte er sie wie wild auf d
Mund geküßt und wie Verbißen gestammelt: „I
liebe dich!" Und dann hatte er statt Olly „Britt,
zu ihr gesagt. Das konnte man einmal überhöre
aber wenn ein betrunkener Mann es unzahli
Male hintereinander sagte, dann mußte m>
schließlich doch einsehen, daß man nur ein Lücke
büßer für einen unglücklich Verliebten war.

So hatte sie dann in ohnmächtiger Wut e
rufen : „Geh doch zu deiner Britta !" und d
Mann , der den Kops in die Arme gestützt ha!
und leise aufschluchzie, in einer Bar allein z
rückgesassc». Dort mochte er „Britta " rufen, s
lange es ihm Spaß machte. Sie war fertig n
ihm.

Damit war die wilde Periode endlich übc
standen. Und als Gil dann wieder zu sich kam, s>
er, daß er ganz allein auf weiter Flur war . Oh'
Freund , ohne Freundin und ohne Geliebte. Sc
Sekretär machte einen Bogen um ihn Herrn
Seine Direktoren schienen so etwas wie Furc
vor ihm zu haben. Und Fritz Timm und Fra:
behandelten ihn wie einen unzurechnnngssähig.
Kranken.

So verschloß er sich vor der ganzen Welt. Ve
bisse» ging er seiner Arbeit nach, hungrig na
einem vertrauten Wort von irgendeinem. Ab:
niemand dachte daran , wie sehr er einen Me:
scheu brauchte. *

Der Monat Mai tat in diesem Jahr wirkl-
seine Pflicht.

Am Rhein gab es einen selten schönen Frü
ling. Klarblau strahlte der Himmel schon s-
Tagen. Die Sonne gab sommerlicheWärme. T
Obstbäume blühten, rosa, weih und rot . In dc
Weinbergen wurde eS lebendig, und die Son
tage brachten ungezählte Großstädter herbei.

Eines TageS wurde Ruhland von Justizr
Klein angerufen.

„Wißen Sie . wer sich gemeldet hat ?"
Gilbert wußte es nicht.
„Ihr Herr Vrudrr !"
„Aha!" war alles, waS Gil wie teilnahmslo

in den Apparat murrte.
„Er schreibt, er habe zufällig ersahren, da'

ein Testament bald eröffnet werde. Es könne fl
möglich sein, daß ich ihm hierüber irgendeine
Bescheid zukommen laßen wolle. Darum wolle co.
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mir seine Adresse nicht vorenthaltcn. Er sei zu er
reichen in Köln, Pension Suttram.

„Na, und ?" fragte Gil, nicht sehr lieben;
würdig.

Desto höflicher blieb der Justizrat.
„Ich wollte mich nur nach Ihren Wünschen er¬

kundigen. Darum rief ich an.
Aber Ruhland hatte keine Lust, Entscheidung?

zu treffen. Alles war ihm ja so lästig. Und a:
meisten die Testamentsgeschichte, die erst in oie
zehn Tagen Klarheit bringen sollte.

„Lieber Justizrat ' , meinte er, „machen S,'
alles, wie Sie es für richtig halten. Ich habe ii
Augenblick so wenig Zeit Wie Sie die Sache am
arrangieren — mir ist alles recht."

Und doch hatte ihn diese Nachricht nicht ka! '
gelassen. Er kam von nun an nicht mehr zu
Ruhe. Wo Mathieu war , da war auch des Rä:
sels Lösung. Bei ihm würde man Brigitte finde: .

(Fortsetzung folgt.)
-sZ.-I 'rssss V̂ ürttombers 6wd8 . üesLmtlelLnos 6 . Los
o v r , Stuttgart , k'rleärtodstr . 13. Vsrisxsivltvr aoS Ledri?
lsitvr D'. 8 . 8 odsv!  v. Oolvr. Vsrlsx:
QmdLt. Vraelc : OvIivdlLeor 'seds Vuedärockorei
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Amtliche öekanntmachunge«
HWMW siir ZiegesMe MO
Die Hauptkörung für Ziegrnböcke wird im Kreis Calw an fol¬

genden Orten durchgesührt:
1. in Nagold beim stiidt. Farrenstall
am Freitag , den 14. 3 «ni 1040 . um 7.30 Uhr sür das Gebiet der
Gemeinden: Aichhalden, Altensteig-Dorf, Altensteig-Stadt , Belhingen,
Vergärte, Bemerk, Beuren, Eberrhardt, Ebhausen, Effringen, Egen¬
hausen, Emmingen, Ettmannsweiler , Gaugenwald , Gültlingen , Haiter-
bach, Hornbcrg, Martinsmos », Mudersbach , Nagold , Neuweiler,
Oberschwandorf, Pfrondorf , Rohrdorf , Rotselden, Schönbronn , Eim-
mersfeld, Eplelberg , Sulz . Ueberberg, Unterschwandorf, Walddors.
Wa :, Wenden, Wildberg . Zwerenberg.
2. ,n Eaiw auf dem Brühl
am Freitag , den 14. Juni 1S4V, um ll .OO Uhr sür das Gebiet der
Gemeinden: Calw , Agenbach, Altbulach, Altbucg, Althengstelt, Bein¬
berg , Bieselsberg , Breitenberg , Dachtel, Deckenpfronn, Embrrg,
Gechingen, Hirsau , Holzbron », Igelsloch , Kapfenhardt , Licbels-
berg, Liebenzcll, Maisenbach , Möttlingcn , Monakam , Neubuloch,
Neuhengstett, Oberhaugstett, Oberkollbach, Obcrkollwangen, Ober¬
lengenhardt , Oberretchenbach, Ostelsheim, Ottcnbronn , Rötenbach,
Schmieh, Simmozheim , Sommenhardt , Stammheim , Teinach, Unter-
haugstett, Unterlengenhardt , Würzbach, Zcwelslcin.

S. in Neuenbürg vor der Turnhalle
am Freitag » den 14. Juni 1040 , um 15.00 Uhr sür das Gebiet der
Gemeinden: Arnbach, Bernbach, Birkenfeld, Laimbach, Lonnweiler,
Dennach, Dobel, Engelsbrand , Enzklösterl»,Feldrennach, Gräsenhausen,
Grunbach, Hecrenalb, Hösen-Enz, Laugcnbrand , Loffenau, Neuenbürg,

Neusatz. Niebelsbach, Ottenhausen, Rotensol, Salmbach . Schömberg,
Schwann . Schwarzenberg, Unterreichenbach, Waldrennach, Mldbad.

Die Hauptkörung wird als Sammelkörung durchgesührt. Zu den
obengenannten Körorten sind siimtlich « in den jeweils genannten Ge¬
meinden befindlichen, mehr als 0 Monat « alten ZiegenbSckre vor-
zuführrn . Bon der Vorführung entbunden sind Iungböcke, die in den
nächsten5 Monaten bei einer Sonderkörung oorgeführt werden sollen.

Die Formulare zur Anmeldung gingen den Bürgermeisterämtern
durch das Köramt Württemberg zu.

Für Tiere, die wegen Krankheit nicht zum Körort gebracht werden
können, ist ein Zeugnis des zuständigen Regierungsvetcrinärrats vor-
zulegcn.

Nach tz 2g der 1. Verordnung kann mit Geldstrafen bis zu NT .
150.— bestraft werden, wer vorsätzlich oder fahrläßig entgegen dc»
Vorschriften dieser Verordnung einen Ziegrnbock nicht ans der Haup>
Körung vorführt.

Bürgermeister und Ortsbauernführer find verpflichtet, bei de^
Hauptkörung , die für ihre Gemeinde angesetzt ist, am Körort anwesei »
zu sein.

Böcke, deren Standort in ein Sperr - oder Beobachtungsgebi
sällt, sind zur Hauptkörung nicht zugelaßen. Personen aus Sperr - u» »
Beobachtungsgebieten haben keinen Zutritt.

Calw, den 16. Ma! 1940
Der Landrat.

»eiuiitteU schür» «»» rrf- l,reich »ir »iel-
t- usenvfach bewährte Alei»«»ieige i« der
„Schwarrwald-Wacht" l Stets bringt ste Sie
eichti,«» Leute tusruume» !

I

wenn 8>e Ilir tzttmoskript
reckt cleutllck sckreidsn

Argen kinderukung von weiteren 6esolgschstt;mitglieäern rum fieeresäienrt rinä
wir gerwungen, av Freitag , aen 24. Mai . dis auf weiteres unsere Schalter

osebmttinsr rerelliosrei»
ru halten.

Air bitten unsere Mitglieder unä Feschäftslreunäe, äieser Notmaßnadme, äie äurch
clie striegsverhältnisre verursacht ist unä äie nur einer reibungslosen unä georäneten Ab¬
wicklung äer täglich antailenäen öankgerchätte äient, äs; notwenäige Oerstsnänis ent¬
gegen ru dringen.

LAI.« » »zilir
e. 8. m. d. fl.
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